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Schule als Institution der Gesellschaft und Zentrum des Bildungssystems

Zusammenfassung der Vorlesung

Vorbemerkung

In dieser Vorlesung sollen im Kontext der gesellschaftlichen Entwicklung nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges Entstehung und Ausdifferenzierung des Bildungssystems in Deutschland behandelt werden.

Dabei stehen der Aufbau und die Funktion des deutschen Schulwesens von 1945 bis nach der deutschen Vereinigung Anfang der 90er Jahre im Mittelpunkt. Hierbei werden auch die unterschiedlichen Entwicklungen in der BRD und der DDR bis 1989 und die Anpassung der Bildungssysteme in den alten und den neuen Bundesländern nach der deutschen Einigung behandelt. 

Es soll aber auch der Frage nachgegangen werden, wie sich in beiden deutschen Bildungssystemen die Expansion mittlerer und höherer Bildung realisiert hat und ob sich im Zuge der Bildungsexpansion in den vergangenen 25 Jahren schicht- und geschlechtsspezifische Chancenungleichheiten aufgelöst haben.

Aus aktuellem Anlass soll die Vorlesung mit einigen Informationen zur international vergleichenden Studie PISA 2000 begonnen werden. Die leidenschaftlichen und widersprüchlichen pädagogischen und bildungspolitischen Diskussionen, die die Ergebnisse dieser Studie vor allem in Deutschland ausgelöst haben, sind unseres Erachtens eine gute Gelegenheit, sich mit der Sozialgeschichte, den Strukturen, Prozessen und Ergebnissen des Bildungssystems systematisch zu beschäftigen, um von daher die Frage aufzugreifen: „Wie müssen (denn) Schulen heute sein, damit sie den unterschiedlichsten Anforderungen in einer demokratischen Leistungsgesellschaft gerecht werden können?“.

I. PISA (Programme for International Student Assessment) 2000 - Ergebnisse einer internationalen Untersuchung zur Schieflage des deutschen Schulsystems

1. Das Untersuchungsdesign der PISA-Studie

180 000 15-jährige SchülerInnen aus 32 Staaten; BRD: 5000 Schüler aus 219 Schulen; zusätzlich für deutsche Länderauswertung weitere 1466 Schulen mit insgesamt 50 000 Schülern. 

2. Die wichtigsten Ergebnisse im Überblick

2.1 Die kognitiven Leistungen als Basiskompetenzen 

Gemessen wurden die vier Bereiche 

 Lesekompetenz, 

 mathematische Grundbildung, 

 naturwissenschaftliche Grundbildung, 

 fächerübergreifende Kompetenzen (Merkmale selbstregulierten Lernens, Vertrautheit mit Computern).

In allen Bereichen liegen deutsche Schüler am Ende der Pflichtschulzeit im unteren Mittelfeld aller teilnehmenden Länder (Textverständnis Platz 22; Mathematik Platz 21, Naturwissenschaft Platz 21)! Zu den Spitzenreitern gehören asiatische Länder wie Korea und Japan, europäische Länder wie Finnland, UK und Frankreich.

2.2 Die Spreizung im Leistungsverhalten zwischen guten und schlechten Schülern

In den drei Bereichen des Leseverständnisses, der Mathematikkenntnisse und der Kenntnisse in den Naturwissenschaften ist die Schere zwischen den Schwächsten und den Besten in Deutschland sehr groß. So gehören bei den Lesekenntnissen 25% der deutschen Schüler zu den Leistungsschwachen, während die leistungsstarken deutschen Schüler nur den internationalen Durchschnitt von 14% erreichen.

2.3 Ergebnisse sozialer Selektion

In allen untersuchten Ländern gibt es Zusammenhänge zwischen der gemessenen Schulleistung und ihrer sozialen Herkunft: Kinder aus sozial „schwachen“ Familien zeigen geringere Leistungen als solche aus sozial „starken“ Familien. In keinem Land ist dieser Zusammenhang aber so ausgeprägt wie in Deutschland. Im Bereich der Lesekompetenz ist er in Deutschland sogar größer als in allen anderen untersuchten Staaten. 

2.4 Ausländerkinder

Schüler mit einem Migrationshintergrund haben besondere Probleme in der Schule. In Deutschland ist das noch ausgeprägter als in anderen Ländern. So erreichen z. B. Kinder aus türkischen Familien in Deutschland im Leseverständnis deutlich geringere Leistungen als Kinder mit gleichem Migrationshintergrund in Norwegen, Schweden, der Schweiz oder Österreich.

2.5 Schulleistungen und Beteiligungsquoten an höheren Bildungsabschlüssen

Masse bedeutet nicht Verlust von Klasse! Die Staaten, die im internationalen Leistungsvergleich am besten abschneiden, haben zum Teil eine deutlich höhere Beteiligung an höherer Schulbildung und entsprechende Abschlussquoten: Japan 69%, Korea 56%, Finnland 53%, Deutschland 33% an einem Altersjahrgang! 

II. Schule als Institution der Gesellschaft: Das Bildungssystem im Spannungsfeld der Reproduktion und Erneuerung der Gesellschaft – einige sozialgeschichtliche Aspekte der Institutionalisierung von Bildung

Im Übergang von der traditionalen Gesellschaft zum modernen Verwaltungs- und Industriestaat wird die Schule zunehmend bedeutsamer als generelles Sozialisationsinstrument. Sie ist Folge und Voraussetzung des Wandels von der traditionsgelenkten („naturwüchsig" verlaufenden) zur systematischen Sozialisation und Erziehung der nachwachsenden Generation. Die Schule ist eine Institution der Gesellschaft und steht deshalb auch in einem funktionalen und spannungsvollen Verhältnis zu ihr. Dieses Spannungsverhältnis bewegt sich zwischen den beiden Polen „Reproduktion“ und „Erneuerung“ der Gesellschaft. Der funktionale Zusammenhang mit der Gesellschaft umfasst das arbeitsteilig organisierte Wirtschafts- und Beschäftigungssystem, die hierarchische Sozialstruktur und das politische System. Schulische Sozialisation hat vor diesem Hintergrund einen Doppelcharakter. Sie dient der Formung der sozialen Persönlichkeit und der Schaffung, Tradierung und Veränderung des ökonomischen-politischen-sozialen-kulturellen Systems. 

Vor diesem Hintergrund ist es nicht überraschend, dass immer wieder der Versuch gemacht worden ist, die Schule für einseitige staatliche Interessen zu instrumentalisieren. Das findet sich sehr deutlich im Preußischen Obrigkeitsstaates bzw. im Deutschen Kaiserreich bis 1918, in der weltanschaulichen Instrumentalisierung der Schule durch die Nationalsozialisten und schließlich bis vor 10 Jahren, im Bemühen der DDR, die Schule in den Dienst zur Erziehung der marxistisch-leninistischen Bewegung zu stellen.

Unabhängig von solchen direkten Formen der Indienstnahme der Schule für einseitige ideologische Interessen hat das Bildungssystem in allen entwickelten Gesellschaften vier Grundfunktionen des Schulsystems zu erfüllen:

Die Qualifikationsfunktion, die der Reproduktion und Innovation des Produktionssystems dadurch dient, dass durch den Erwerb von Fertigkeiten, Kenntnissen, Wissen, die Ausübung konkreter Arbeit und die Teilnahme am gesellschaftlichen Leben möglich wird: Lehre und Unterricht in der Schule vermitteln funktional-instrumentelle (z.B. Lesen, Schreiben, Rechnen) sowie extrafunktionale Fertigkeiten (z.B. Pünktlichkeit, Disziplin, Ordnung).

Die Selektionsfunktion als Reproduktion/ Innovation der Sozialstruktur: Durch sie wird der Erwerb von gesellschaftlichen Positionen durch Qualifikationen und Zertifikate gesteuert und gleichzeitig legitimiert. Sie ist die Grundlage dafür, dass eine notwendig arbeitsteilig organisierte moderne Gesellschaft die horizontal strukturierte Arbeitsteilung in eine vertikal strukturierte gesellschaftliche Schichtung dreht und die verschiedenen Ebenen durch ein differenziertes System von Privilegien, Dispositionsmöglichkeiten und Prestige versieht, ohne sich dafür ständig legitimieren zu müssen. In der Schule erfolgt dieses durch Klassenarbeiten, Zeugnisse, Versetzungen und damit verbundener Ansprüche. Die Schule wird damit zum „Trainingsfeld“ für die gesellschaftliche Wirklichkeit.

Die Integrationsfunktion durch die solche Normen, Werte und gesellschaftlichen Deutungsmuster in der Schule vermittelt werden, die der Sicherung (Legitimation) von Herrschaftsverhältnissen innerhalb und außerhalb der Schule dienen. Dies erfolgt in der Schule durch ihre Rollenstruktur, durch das gesamte Schulleben, durch den heimlichen Lehrplan und durch Inhalte und Themen. 

Die Funktion der Kulturüberlieferung, die der normativen Integration der Gesellschaft dient und neben der Bewahrung kulturell für wichtig gehaltener Bestände auch die Kultur weiterentwickeln soll. Diese Funktion wird gesteuert durch die Auswahl von Inhalten, Themen bzw. ihre Nichtberücksichtigung im schulischen Curriculum. 

Durch die gesellschaftlichen Funktionen werden an die Schule immer auch widersprüchliche Erwartungen unterschiedlicher gesellschaftlicher Bezugsgruppen heran getragen. Die Arbeit der Lehrkräfte steht deshalb in einem Spannungsfeld solcher verschiedener Erwartungen durch verschiedene Gruppen. Dazu gehören u.a. die Eltern, die Politik, die Wirtschaft, die Verbände, die Wissenschaft, das professionelle Selbstverständnis. Lehrkräfte müssen immer ein ausgewogenes Verhältnis finden zwischen den (legitimen) Erwartungen der verschiedenen gesellschaftlichen Repräsentanten und dem Recht auf eigenständige Entwicklung der Schülerinnen und Schüler.

III. Aufbau und Struktur des Bildungssystems in Deutschland im 20./21. Jahrhundert

1. Das Bildungssystem in Deutschland zwischen Bewahrung und vorsichtiger Änderung der Strukturen – ein kurzer historischer Rückblick auf wichtige Stationen der Entstehung der Grundstruktur des deutschen Bildungssystems im Kaiserreich und in der Weimarer Republik

Das Bildungssystem in Deutschland lässt sich grob durch eine hohe Stabilität und Bewahrung seiner grundlegenden Strukturen kennzeichnen – anders ausgedrückt: durch eine geringe Reformbereitschaft. Seine heutige dreigliedrige Grundstruktur ist bereits im 18. und 19. Jahrhundert entstanden und hat seit dieser Zeit wenig neue Impulse erhalten. Es ist dabei von oben nach unten gewachsen. Weit vor der Einführung der Elementarschulen hat es das höhere Schulwesen gegeben. Wichtige Stationen der Entwicklung des Schulsystems in Deutschland seit dem 18. Jahrhundert waren: 

 Die Einführung der allgemeinen Schulpflicht im 18. Jh. (1763 Principia Regulativa: König Friedrich Wilhelm I. regelt die Finanzierung der Schule und die Bezahlung der Lehrer in Preußen, das Generallandschulreglement 1763 schafft eine neue Ordnung der Elementarschulen, das Allgemeine Preußische Landrecht von 1794 macht Schulen zu Veranstaltungen des Staates) und ihre langsame Durchsetzung im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 

 Die Modernisierung des höheren Schulwesens mit der Abschaffung des Abiturmonopols des Humanistischen Gymnasiums im Jahr 1900 und die damit verbundene Aufwertung und Ausweitung der Realgymnasien bzw. der Realfächer im gymnasialen Fächerkanon.

 Die Aufhebung des Hörsaalverbots für Frauen (Preußen 1908) und die darauf folgende Institutionalisierung eines höheren Mädchenschulwesens mit Abiturmöglichkeit vor allem durch die Weimarer Republik.

 Die Ausdehnung der allgemeinen Schulpflicht in den Schulartikeln der Weimarer Verfassung von 1919: 8 Jahre Vollzeitschulpflicht, bis zum vollendeten 18. Lebensjahr Schulpflicht an den berufsbildenden Schulen 

 Die (langsame) Durchsetzung der Wissenschaftlichkeit der Lehrerausbildung

 Die Aufhebung schulformspezifischer Vorschulen und die Einführung der gemeinsamen vierjährigen Grundschule (1920) als große Reformleistung in der Weimarer Republik.

 Die Verfestigung der Dreigliedrigkeit des Schulsystems durch neue Berechtigungen mit dem mittleren Schulabschluss. Durch die gemeinsame vierjährige Grundschule ist das Gymnasium auf einen 13 jährigen Bildungsgang ausgeweitet worden, die Mittelschule musste jetzt bis zum 10. Schuljahr besucht werden. Dadurch wurde dieser mittlere Abschluss aufgewertet und berechtigte schrittweise zum Eintritt in die mittlere Beamtenlaufbahn. Erst durch die Verbindung von mittlerem Schulabschluss und einer spezifischen Berechtigung, die der Volksschulabschluss nicht hatte, kann im engeren Sinne von der Dreigliedrigkeit des Schulsystems gesprochen werden: Das Gymnasium bringt die höchsten, die Mittelschule (seit 1964 Realschule) mittlere und die Volksschule die untersten Berechtigungen. Diese dreigliedrige Struktur in Hauptschule, Realschule und Gymnasium ist bei allen gegenwärtigen Tendenzen zu einer Zweigliedrigkeit immer noch die dominierende Struktur unseres Schulsystems. 

2. Die deutsche Nachkriegszeit: Restauration statt grundlegender Reformen im Bildungssystem und verpasste Chancen einer demokratischen Modernisierung

In der Zeit nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges hat es an Stelle einer gründlichen Reform der Strukturen eine Restauration gegeben, obgleich die vier alliierten Mächte ein integriertes Schulsystem durchsetzen wollten (Direktive 54 „Grundsätze für die Demokratisierung des deutschen Bildungswesens“ (1947) der Alliierten Kontrollkommission. Nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1949 hat das Schulsystem folgende Merkmale bekommen:

 Verfestigung der Dreigliedrigkeit des Schulsystems 

 Wiedereinführung der Bekenntnisschulen

 Kulturhoheit der Bundesländer mit der Verabschiedung des GG 

 Schulträgerschaft bei den Kommunen (Städte, Landkreise, Gemeinden)

Nach 1945 kehrte Deutschland noch vor der Konstituierung der Bundesrepublik zum Kulturföderalismus der Weimarer Republik zurück. Die Belange des Bildungswesens lagen damit wieder in der Zuständigkeit der deutschen Bundesländer. Um in der theoretisch denkbaren Vielfalt des Föderalismus eine hohe Einheitlichkeit zu schaffen, wurde die „Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder“ (KMK) eingerichtet (Prinzip des kooperativen Föderalismus). Alle Beschlüsse der KMK, die dann von den Parlamenten in den Ländern umgesetzt werden sollen, müssen einstimmig gefasst werden. Zu den wichtigsten Beschlüssen der KMK seit 1949 gehören:

 Düsseldorfer Abkommen von 1954 ('Verbot' von Reformen)

 Hamburger Abkommen von 1964 (Zulassung von Reformen)

 Akademisierung der Fachhochschulen (1968)

 Reform der gymnasialen Oberstufe 1972 (NGO) 

 Einführung der Orientierungsstufe 1974

Neben der KMK gibt es noch weitere Institutionen, die für eine einheitliche Bildungsentwicklung und für gemeinsame Anstrengungen von Bund und Land in Deutschland sorgen sollen. Eine wichtige Rolle spielt dabei die Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung. Dazu gehören bzw. gehörten aber auch eine Reihe wichtiger Gremien der Politikberatung in der föderativen Bundesrepublik (Deutscher Ausschuss für das Erziehungs- und Bildungswesen (1953-1965), Deutscher Bildungsrat (1965-1975), Wissenschaftsrat (seit 1957), 

3. Der Sonderweg der DDR, ihr Ende und das Ende der alten Bundesrepublik Deutschland durch die Vereinigung

Die DDR beschritt nach 1945 einen anderen Weg als die Bundesrepublik. Er führte vom gegliederten Schulsystem zur polytechnisch orientierten Einheitsschule. 

Im Jahr der Vereinigung der beiden deutschen Teilstaaten hatten die (alte) Bundesrepublik und die DDR einen Aufbau ihrer Bildungssysteme, den Sie in seinem schematischen Aufbau den Anlagen entnehmen können. Mit der deutschen Vereinigung war das Ende der getrennten Wege in der Entwicklung des Bildungssystems erreicht. Der Weg der Einheit ist über den inzwischen abgeschafften Artikel 23 des Grundgesetzes gewählt worden. Danach sind die neuen Bundesländer der alten DDR auf eigenen Wunsch und Antrag dem Staatsgebiet der Bundesrepublik beigetreten. Sie mussten deshalb als nunmehr neue Länder wie die alten Bundesländer die Vereinbarungen der KMK-Beschlüsse akzeptieren. Deshalb mussten in den neuen Bundesländern im Grundsatz die Bildungsstrukturen der alten Bundesländer übernommen werden, wie sie dort bis 1990 bestanden bzw. immer noch bestehen. Der Grundsatz lautet: Gemeinsam auf alten Pfaden!“ 

Allerdings gibt es doch einige Unterschiede. Mit Ausnahme von Mecklenburg-Vorpommern haben wir in den anderen neuen Bundesländern, wie in einer Reihe der alten Bundesländer eine Zweigliedrigkeit des Sekundarbereichs I. In der Regel bedeutet dies, dass die Haupt- und Realschule in besonderen Formen integriert oder wie in Brandenburg durch eine Integrierte Gesamtschule (IGS) ersetzt worden sind und daneben das Gymnasium weiter besteht. Mit Ausnahme des Bundeslandes Brandenburg endet in den neuen Bundesländern das Gymnasium nach der 12. Klasse.

4. Besonderheiten des heutigen deutschen Bildungssystems

Wie lassen sich nun die Besonderheiten (auch im internationalen Vergleich) des deutschen Schulsystems am Anfang des 21. Jahrhunderts kennzeichnen? Für mich sind es die folgenden Merkmale, die dafür herangezogen werden können:

 Kulturföderalismus mit der Zuständigkeit für die Bildungsangelegenheiten durch die Bundesländer und die Aufteilung innerhalb der Länder zwischen dem Land als zuständig für die Lehrpläne, Lehrerausbildung und -einstellung und den Kommunen (Städte, Landkreise, Gemeinden) als den Schulträgern, die zuständig sind für die sachlichen und räumlichen Angelegenheiten der Schulen und für das Reinigungspersonal bzw. die Hausmeister.

 Strukturelle Stabilität und nur kleine Reformschritte.

 Halbtags- statt Ganztagsschulen.

 Simultan- statt Bekenntnisschulen.

 Staatliche statt private Schulträgerschaft in der überwiegenden Zahl der Schulen.

 Dreigliedrigkeit mit der Tendenz zur Zweigliedrigkeit (Realschule und Hauptschule auf der einen, Gymnasium auf der anderen Seite neben den Sonderschulen).

 Koedukation statt Geschlechtertrennung.

 Altersständische Unterrichtung.

 Wissenschaftlichkeit der Lehrerausbildung in allen Bundesländern (zumeist an Universitäten) bei Bewahrung unterschiedlicher schulformspezifischer Ausbildungsgänge.

IV. Fazit 

Deutschland hat zu Beginn des 21. Jahrhunderts ein Bildungssystem/ Schulsystem, das durch seine Dreigliedrigkeit deutlich ständische und vordemokratische Kennzeichen hat. Diese im Prinzip elitäre Struktur hat allerdings den in allen entwickelten Gesellschaften stark angewachsenen Druck nach einer breiten Beteiligung an höherer Bildung überhaupt nicht aufhalten können. So stellen wir seit den späten 60er Jahren einen wachsenden Widerspruch zwischen formalen Strukturen im Bildungssystem und dem faktischen Bildungsverhalten fest: 

 Das Bildungssystem der DDR hatte egalitäre Strukturen und eine scharfe Selektivität in der "Sozialistischen Ständegesellschaft", die viele interessierte und begabte junge Menschen vom Erwerb des Abiturs und damit von der Möglichkeit eines Hochschulstudiums ausschloss!

 Das Bildungssystem der BRD hat(te) ständische Strukturen und hohe Egalitätschancen, es ließ gleichsam neuen Wein in alten Schläuchen zu - die Expansion der höheren Bildung in der Sekundarstufe I und der gymnasialen Oberstufe in der alten BRD hat sich hoch expansiv entwickelt und dem internationalen Maßstab angenähert. Heute erwirbt etwa jede/r Dritte in Deutschland einen Schulabschluss, der zu einem Hochschulstudium berechtigt – mit wachsender Tendenz. Der mittlere Schulabschluss wird zur kulturellen Mindestnorm – weniger als 40% eines Altersjahrganges verlassen die Hauptschule mit oder ohne Abschluss. Von der Bildungsexpansion haben vor allem die Mädchen profitiert. Von der Personifizierung der Bildungsbenachteiligung aus den 50er Jahren „Katholisches Arbeitermädchen vom Lande“ bleibt nur noch als nachwirkende Benachteiligung die soziale Herkunft und (eingeschränkter) der ländliche Wohnort. 

 Da die Bundesrepublik Deutschland ein pluralistischer Rechtsstatt und kein Erziehungsstaat ist, hat auch das Bildungssystem keinen weltanschaulich gebundenen Erziehungs- und Bildungsauftrag. Die Schule darf deshalb auch nicht für bestimmte ideologische Interessen in Anspruch und instrumentalisiert werden. Das ist in der Zeit des Deutschen Reiches bis 1918, in den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft und in der DDR anders gewesen. Durch diese weltanschauliche Neutralität ist die pädagogische Freiheit der Lehrenden relativ groß, sind Forschung und Lehre in den wissenschaftlichen Hochschule frei.

V. Fragen zur weiteren Bearbeitung und Vertiefung des pädagogischen Tätigkeitsfeldes “Schule“

Die folgenden Fragen sollen Ihnen helfen, die Texte und die Vorlesung zur Schule besser nacharbeiten und nachvollziehen zu können.

1. Was ist für das deutsche Bildungs- bzw. Schulsystem charakteristisch?

2. Wie schätzen Sie die Trennung im deutschen Bildungssystem zwischen der beruflichen und der allgemeinen Bildung ein?

3. Welche Struktur wird Ihrer Meinung nach besser mit den Herausforderungen einer modernen Gesellschaft fertig: das gegliederte oder das integrierte Schulsystem?

4. Halten Sie den deutschen Kulturföderalismus bei der Entwicklung und Durchsetzung von Schulreformen eher für förderlich oder eher für hinderlich?

5. In der Vorlesung sind als zentrale Funktionen der Schule die Qualifikations-, die Selektions-, die Legitimationsfunktion und die Funktion der Kulturüberlieferung genannt worden (dazu auch Gudjons S. 243). Diskutieren Sie, ob hier die Schule nicht auf die bloße Erfüllung gesellschaftlicher Aufgaben reduziert wird und ob die Schule nicht auch pädagogische Autonomie und damit eine pädagogische Eigenfunktion hat bzw. fordern muss.

6. Die Studie PISA 2000 ist eine international vergleichende Untersuchung zur Leistungsfähigkeit der jeweiligen nationalen Bildungssysteme. Was verbirgt sich hinter dem Kürzel PISA, in wessen Auftrag wurde die Studie durchgeführt und welches sind die für Deutschland wichtigsten Ergebnisse? 
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Grundstrukturen des bundesdeutschen Bildungssystems:
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